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Der Beromünsterer Kantonsrat Charly
Freitag will eine bessere, klarere Kommu-
nikation vom Regierungsrat, wenn es um
das Erreichte der Luzerner Steuer- und
Unternehmenssteuerpolitik geht. Darauf
zielen auch seine beiden Anfragen, auf die
nun die regierungsrätlichen Antworten
vorliegen. «Ob die Steuerstrategie erfolg-
reich ist oder nicht, wird seit Jahren als
‹Glaubensfrage›zum Schaden des Kantons
Luzern ausgetragen», erklärt Charly Frei-
tag in einer der Anfragen.

Fazit: Der Regierungsrat stellt fest, dass
sowohl private Haushalte als auch die Un-
ternehmen entlastet worden sind. Mit den
Steuergesetzrevisionen 2005, 2008 und
2011 seien es jährlich 450 Millionen Fran-
ken bei Gemeinde- und Staatssteuern.
«Die Steuerkraft nimmt zu. Der Kanton
wird dadurch unabhängiger. Allerdings:
«Die zunehmende Steuerkraft führte zu
geringeren Erträgen bei der NFA. Die Dif-
ferenz muss im Finanzhaushalt (Ausga-
ben/Einnahmen) ausgeglichen werden.»
Seit der Steuerhalbierung vor fünf Jahren
haben 2016 nun 35 der 83 Luzerner Ge-
meinden wieder mindestens 100 Prozent
der damaligen Unternehmenssteuern in
Rechnung stellen können. Die beiden Spit-
zenplätze belegen – wenig verwunderlich
– Vitznau und Weggis. Einen Anstieg bei
der absoluten Steuerkraft von 571 auf 635
Millionen Franken wird zwischen 2011
und 2016 verzeichnet – das sei eine Steige-
rung von 11,3 Prozent und somit mehr als
das Bevölkerungswachstum, führt der Re-
gierungsrat aus. Allerdings steige auch der
Aufwand stärker als der Ertrag. Seit 2011
sind im Kanton Luzern rund 10 000 neue
Vollzeitstellen entstanden. 2017 seien zwi-
schen Januar und September in der
Schweiz 31 924 neue Firmen entstanden –
das grösste Nettowachstum landesweit
verzeichnete der Kanton Luzern.

«Den Pfad nicht verlassen»»
«Jetzt haben wir eine Gesamtübersicht

mit effektiven Zahlen hinterlegt. Damit
haben ideologisch getriebene Behauptun-
gen oder Halbwahrheiten in Zukunft ei-
nen schweren Stand. Dies ist bei den gera-
de stattfindenden Diskussionen von gros-
ser Bedeutung und bereits seit längerem
überfällig», erklärt Kantonsrat Charly
Freitag. Zu den Zahlen: «Dem Kanton Lu-
zern ist es gelungen, aus der Abwärtsspi-
rale bei den Steuern auszubrechen. Die
Steuerstrategie ist zentral für das Wohl
unserer Bevölkerung wie auch für unsere
Standortattraktivität. Auch was die Stand-
ortqualität angeht, hat sich der Kanton
Luzern massiv verbessert.» Eine Studie
zur Standortqualität habe den Kanton Lu-
zern im Jahre 2005 noch auf Rang Num-
mer 17 gesehen, 2006 war er bereits auf
Rang 6 unter den 26 Kantonen. «Es kann

doch heute niemand ernsthaft behaupten,
wieder die Situation vor der Jahrtausend-
wende herbeizuwünschen. Damals war
übrigens auch noch die Verschuldung des
Kantons Luzern um 74 Prozent höher als
heute», erklärt Charly Freitag. «Insgesamt
gilt es festzuhalten, dass die Steuerstrate-
gie funktioniert. Der Kanton Luzern hat
sich in den vergangenen 20 Jahren gut
entwickelt. Die Steuereinnahmen des
Kantons, wie auch besonders der Gemein-
den, steigen von Jahr zu Jahr. Wie bei al-
len Schweizer Kantonen steigen aber auch
die Ausgaben überproportional.» Für Kan-
tonsrat Charly Freitag ist klar: «Im Fazit
bedeutet dies für uns, an der eingeschla-
genen Strategie festzuhalten und wie im-
mer bei Strategien, notwendige Korrektu-
ren vorzunehmen. Dabei ist es zentral,
dass wir den Pfad nicht verlassen, dass
wir die Investitionen nicht zurückfahren
und unsere Strukturen schlank halten.
Ebenfalls gilt es, die Aufgabenteilung zwi-

schen den Staatsebenen von Gemeinden
und Kanton anzugehen, was nun mit der
Aufgaben- und Finanzreform 2018 an-
steht.

«Zu viel, zu schnell»
Nicht der Meinung Freitags ist Kantons-

rat Jörg Meyer (SP, Adligenswil): «Die Lu-
zerner Tiefststeuerstrategie ist für wenige
zu Lasten vieler. Diese bezahlen die Rech-
nung mit tieferen Prämienverbilligungen
oder Stipendien, schlechteren Leistungen
und verschiedensten Gebührenerhöhun-
gen. Die Umsetzung hat nicht funktio-
niert. Das Vergessen oder Nichteinberech-
nen der NFA-Ausfälle löst überall nur
Kopfschütteln aus. Luzern hat zu viel, zu
schnell, und im Vergleich zu anderen Kan-
tonen zu spät, gewollt.» Und: «Ein weite-
rer schönfärberischer Versuch, etwas als
Erfolg darzustellen, das nicht funktio-
niert», beurteilt Meyer die regierungsrätli-
chen Antworten auf Charly Freitags Anfra-

ge. «Auf die Frage nach Negativentwick-
lungen geht die Regierung gar nicht erst
ein. Sie verweigert eine Antwort, wohl
weil sie die Wahrheit scheut.» Und wie
lautet die Zwischenbilanz von Jörg Meyer
zur Luzerner Steuerstrategie insgesamt?
«Trotz Abbaupaketen von rund 500 Mil-
lionen besteht weiterhin eine Finanzie-
rungslücke von bis zu 80 Millionen pro
Jahr. Der seinerzeit versprochene Erfolg
(Luzern kann sich das leisten, Sparpakete
sind nicht nötig) ist nicht eingetroffen und
auch nicht absehbar. Trotzdem herrscht
immer noch das Motto «Augen zu und
durch … koste es, was es wolle». Es brau-
che nun eine Totalrevision des Steuerge-
setzes. «Diese muss doppelt ausgewogen
sein: erstens Mehreinnahmen nach all
den Abbaupaketen und zweitens eine fai-
re Beteiligung aller wirtschaftlichen Krei-
se. Nur so ist eine mehrheitsfähige und
nachhaltige Lösung möglich», erklärt Jörg
Meyer.
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2009: Regierungsrat Marcel Schwerzmann präsentiert das Resultat zu den Abstimmungen über die Unternehmenssteuer. CHRIS ISELI

«Die Steuerstrategie
ist zentral für das
Wohl unserer Bevöl-
kerung wie auch für
unsere Standortat-
traktivität.»
Charly Freitag FDP-Kantonsrat

«Die Luzerner
Tiefststeuerstrate-
gie ist für wenige zu
Lasten vieler.»
Jörg Meyer SP-Kantonsrat

Das Revitalisierungsprojekt an der Su-
re sei unnötig und Luxus; und die Ver-
lierer wären ausgerechnet die Fische,
schreibt der Fischereiverband Kanton
Luzern (FKL) in einer Mitteilung. Die
Gemeinde Oberkirch will den Fluss-
raum an der Sure vom Seeausflug bis
Hofbach auf einer Länge von rund 1,5
Kilometern renaturieren. «Auf den ers-
ten Blick ist das Vorhaben als Teil der
letzten Ortsplanungsrevision sympa-
thisch, weil für die Bevölkerung ein
Naherholungsgebiet entsteht»,
schreibt der Verband. Doch genau hier
setzt seine Kritik an. Werde in einem
bevölkerungsreichen Gebiet ein Fluss-
raum aufgewertet, habe das automa-
tisch mehr Hektik zur Folge. «Das läuft

auf ein Disneyland hinaus mit viel Be-
trieb und ist alles andere als ein Mehr-
wert für die Natur», sagt Markus Fi-
scher, Präsident des Fischereiverban-
des Kanton Luzern.

Als Trienger Fischer ist dem FKL-

Präsident die Situation der Sure bes-
tens vertraut. Verführerisch sei allein
schon der Titel der Vorlage «Üsi Sore –
Lebensraum für alle». Für Markus Fi-
scher ist dieser Titel blanke Ironie:
«Lebensraum für die Menschen, aber

nicht für die Natur.» Der Fischereiver-
band wehrt sich dagegen, dass hinter
dem Feigenblatt der Revitalisierung
ein Disneyland im Interesse der Bevöl-
kerung geschaffen werde. «Damit wird
das im eidgenössischen Gewässer-
schutzgesetz wichtige Anliegen der Re-
vitalisierung ad absurdum geführt», so
Fischer. Mit den im Projekt vorgesehe-
nen Flachufern werde das Spielen und
Baden zu einem beliebten Freizeitort
und diese Hektik stresse die Fische
und werde sie vertreiben. Ausserdem
steige die Wassertemperatur an, weil
das Ufergehölz entfernt werde und so-
mit die Sonne direkt einstrahle. Durch
die neu gestaltete Wasserführung flies-
se das Wasser der Sure langsamer und
erwärme sich noch mehr. Zudem wür-
den die alten Wurzelstöcke entfernt,
die den Fischen als Unterstände dien-
ten.

An anderem Ort ansetzen
Beim Revitalisierungsprojekt han-

delt es sich um den letzten Teil der
Ortsplanungsrevision der Gemeinde

Oberkirch aus den Jahren 2008 bis
2010. Zeitgleich mit deren Genehmi-
gung wurde auch der Richtplan Su-
renraum vom Regierungsrat bewilligt.
Danach hat eine 20-köpfige Arbeits-
gruppe in Zusammenarbeit mit dem
Kanton das Revitalisierungsprojekt
ausgearbeitet. Das Projekt beläuft
sich auf 2,5 Millionen Franken.

«Viel zu teuer für den Effekt, dass
die Natur auf der Verliererseite ste-
hen wird», sagt Markus Fischer. Das
finanzpolitische Interesse der Ge-
meinde sei offensichtlich. Wegen der
Verknüpfung der Revitalisierung mit
dem Hochwasserschutz gehe es um
möglichst hohe Bundes- und Kantons-
beiträge.

Für den Fischereiverband besteht
überhaupt kein sachlicher Grund, in
diesem Bereich gewaltsam einen in-
takten Lebensraum zu zerstören. Viel
wichtiger wäre eine echte Revitalisie-
rung von Sursee abwärts, schreibt der
Verband. Da wurde die Sure in den
70er Jahren begradigt und die Ufer
mit Blocksteinen fest verbaut. (BI)

Fischer wehren sich gegen Revitalisierung der Sure
Oberkirch Der Fischereiver-
band Kanton Luzern setzt sich
gegen das 2,5-Millionen-Fran-
ken-Projekt ein, über das die
Stimmbürger der Gemeinde
am 4. März abstimmen.

Die Sure soll für 2,5 Millionen Franken revitalisiert werden. MIRIAM HOFER
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